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Buchkiosk

Sie + Er Partnerschaft?
Der Büchermarkt hat die Paarbio-

graphie entdeckt, ein Trend, der vielleicht
zu neuen Einsichten in der Frauenge-
schichte führt.. .oder bloss alte Vorurteile
bestätigt. Autorin und Autor der hier erör-
terten Werke gingen von unterschied-
liehen Fragestellungen aus. Im Falle der
Rosenbaums waren die Lebenserinne-
rungen des Mannes das auslösende
Moment. Entsprechend zitiert sie der Autor
ausführlich und meldet sich selbst nur bei
Ereignissen zu Wort, die Rosenbaum aus-
lässt oder die zusätzliche Erläuterungen
erfordern. Anders Gisela Kleine: Sie woll-
te eine Biographie Gabriele Münters
schreiben und erkannte, dass an Kandin-
sky kein Weg vorbeiführt.

In den Zwanziger- und Dreissigerjah-
ren spielte das Ehepaar Rosenbaum in

Zürich-Stadelhofen eine glanzvolle ge-
seilschaftliche Rolle. Er, Wladimir Rosen-
bäum, hatte es vom russisch-jüdischen
Einwanderer zum linken Staranwalt ge-
bracht, was im andern Lager folgerichtig
einige hartgesottene Gegner auf den Plan
rief. Sie, Aline Ducommun, Pianistin,
Tochter aus gutem Haus - ihr Vater war
der Bemer Spitalapotheker- kannte sich
u.a. in der Psychoanalyse aus. Im Rosen-
baumschen Salon wurde gefeiert, getanzt
und gelacht, er war aber auch ein Ort der
intellektuellen und künstlerischen Ausein-
andersetzung (Max Ernst, Tucholsky
usw.). Nach dem Sieg des Faschismus
wurde die Stadelhoferstrasse zu einem
Treffpunkt, wo Emigranten in jeder Bezie-
hung auf Hilfe und Unterstützung zählen
konnten. Eine zweifelhafte Transaktion
zugunsten der spanischen Republik

während des Bürgerkrieges bot den Fein-
den Rosenbaums endlich die ersehnte
Angriffsfläche: Erwurde eingesperrt, ver-
lor sein Anwaltspatent und lebte fortan als
Antiquitätenhändler in Ascona.

Die Beziehung der beiden Partner
war, wie man es so schön umschreibt,
eine 'offene'. Der Hausherr umgab sich
mit Frauen, die seinem Charme nicht
widerstehen mochten. Im Gegensatz zu
vergleichbaren Beispielen blieb aber die
Gattin nicht verhärmt zurück. Sie bezau-
berte u.a. den italienischen Schriftsteller
Ignazio Silone, der sich allerdings mit den
freien Verhältnissen' schwer tat.

Nachdem Rosenbaums juristische
Laufbahn ein abruptes Ende gefunden
hatte, trennten sich die Partner. Aline
wurde als Schriftstellerin Aline 'Valangin'
bekannt, arbeitete als Analytikerin und
war für einige Zeit mit dem Komponisten
Vladimir Vogel verheiratet (dieser Ab-
schnitt kommt im Buch nur am Rande zur
Sprache). Sie starb 97-jährig und liegt auf
dem Friedhof von Ascona im selben Grab
wie Rosenbaum.

Von geradezu beklemmender Trau-
rigkeit ist die Beziehung der deutschen
Malerin Gabriele Münter mit Wassily
Kandinsky. Zunächst lässt sich alles viel-
versprechend an: In Kandinsky findet
Münter endlich den Lehrer, der sie ver-
steht und optimal fördert. Ein Liebesver-
hältnis bahnt sich an, es sind die Jahre, in

denen Kandinsky der Durchbruch zu sei-
nem eigentlichen Stil gelingt. Im Privat-
leben dagegen laviert der Künstler. Um
Münter heiraten zu können, verspricht er
ihr die Scheidung von seiner ersten Frau,
schiebt aber den Schritt immer wieder
hinaus und mag sich dann doch nicht er-
neut binden. Münter leidet, sie ist keine
'Bohème'-Frau, sie braucht geordnete
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Verhältnisse. Beim Ausbruch des Ersten
Weltkrieges kehrt Kandinsky allein nach
Russland zurück, heiratet in Moskau Nina,
ohne Münter irgendwie zu benachrichti-
gen. Nach jahrelangem Warten kommt
sie ihm auf die Schliche, fällt in schwere
Depressionen und sinnt viel zu lange
selbstzerstörerisch auf Rache. Zwar fin-
det auch sie einen neuen Partner, malt
wieder, doch ihr genialer Schwung ist
gebrochen.

'Le couple heureux n'a pas d'histoire',
pflegte unser Professor für französische
Literatur zu zitieren. Eigentlich schade,
falls er recht hatte
Peter Kamber: Gesch/chfezwe/'er Leben:
W/ad/m/r Fosenbaum und A//'ne Va/ang/n.
Limmat Verlag, Zürich 1990.
Gisela Kleine: Gabr/'e/e Wünfer und Was-
s/'/y Kand/'nsky. ß/ofirrapb/'e e/nes Paares.
Inselverlag, Frankfurt 1990.

Filmerinnen in der Sowjetunion
Im Rahmen eines kulturellen Aus-

tauschprogramms mit der Sowjetunion
organisierte die Stadt Dortmund 1989 ein
Frauen-Film-Festival, das eine Begeg-
nung mit sowjetischen Filmemacherinnen
der Vergangenheit und der Gegenwart
zum Ziele hatte. Wie entwickelte sich ihre
Arbeit seit 1917? Einigen russischen Fil-
mern, etwa Eisenstein, ist schon früh der
weitweite Durchbruch gelungen, wo ste-
hen die Frauen im Vergleich dazu? In der
revolutionären Frühzeit war'Gleichberech-
tigung' schliesslich ein offizielles Thema.
Auch Filmfreundinnen, die keine Gele-
genheit hatten, das Festival zu besuchen,
finden hier spannende Informationen zum
Thema sowie zur Lage der Frau in der
Sowjetunion im allgemeinen. Besonders
nützlich sind die 39 Kurzbiographien im
Anhang.

Karin Bruns, Silke I. Räbiger und Brigitte
Schmid: Würde oder Das Gebe/'mn/'s e/'-

nes Läcbe/ns. Frauen F/'/m Ku/fur /n der
Sow/'efun/'on. eFeF-Verlag, Zürich 1990.

Arbeitsbiographien von Frauen
So lautet der Titel einer Arbeit, die

Anna Borkowsky und Ursula Streckeisen
in Band 12 der Reihe 'Arbeits- und Sozial-
Wissenschaft'vorlegen. Die Untersuchung
wendet sich wohl in erster Linie an Fach-
leute, vermag jedoch auch der soziolo-
gisch nicht geschulten Leserin dank den
vielen Fallbeispielen, mit denen sie sich
identifizieren kann, allerhand Interessan-
tes zu bieten.

Frauen, halten die Verfasserinnen fest,
haben sich zu keiner Zeit ausschliesslich
auf den häuslichen Bereich beschränkt,
wie es das Idealmodell der geschlechts-
spezifischen Arbeitsteilung vorsieht, doch
kamen die 50er - 60er Jahre unseres
Jahrhunderts diesem Ideal am nächsten.
Auf Frauen, die als Erwachsene in jener
Zeit lebten oder als Kinder in ihr aufwuch-
sen, konzentriert sich denn auch die Un-
tersuchung. Ebenfalls seit jenen Jahren
ist es in der Fachwelt üblich geworden, im
Lebenslauf der erwachsenen Frau drei
Phasen zu unterscheiden. Als erste Pha-
se wird nicht die Zeit bis zu ihrer Heirat,
sondern bis zur Geburt des ersten Kindes
bezeichnet, da die meisten Frauen bis zu
jenem Zeitpunkt noch voll berufstätig sind.
Die Zeit aktiver Mutterschaft, also die
Zeitspanne zwischen der Geburt des
ersten Kindes bis zum Schuleintritt bzw.
Schulaustritt des letztgeborenen Kindes
gilt als zweite Phase. Sinkendes Alter bei
der Familiengründung und die Tendenz
zur Zwei-Kinder-Familie, welche die Zeit
der aktiven Mutterschaft verkürzt, aber
auch die erhöhte Lebenserwartung erge-
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ben nun für die Frau eine sehr lange dritte
Phase, von den Autorinnen die nachelter-
liehe Gefährtenzeit genannt.

Wie verteilt sich nun die Erwerbsar-
beit der Frau auf den Lebenslauf, d.h. ab
dem Zeitpunkt, in dem sie am Familienbe-
reich teilzunehmen beginnt? Es werden
drei Kategorien unterschieden:

1. Doppelarbeitnehmerinnen, die kon-
tinuierlich sowohl Erwerbsarbeit als auch
Hausarbeit leisten.

2. Unterbrecherinnen, d.h. Frauen,
die kontinuierlich Hausarbeit leisten, ihre
Erwerbsarbeit jedoch zeitweilig unterbre-
chen.

3. Familienfrauen, die kontinuierlich
Hausarbeit leisten, ihre Erwerbsarbeit je-
doch definitiv abgebrochen haben.

Zu den Frauen der ersten Kategorie
sind u.a. neben den kinderlosen Ehefrau-
en auch die Bäuerinnen und Frauen, die
im Betrieb ihres Ehemannes mitarbeiten,
zu rechnen.

Zahlenmässig die bedeutsamste und
zugleich die heterogenste Gruppe stellen
die Unterbrecherinnen dar. Viele Gründe
veranlassen Frauen, später wieder in ih-

ren gelernten Beruf einzusteigen, zwi-
sehen Geburten eine vielleicht weniger
anspruchsvolle Tätigkeit auszuüben oder
in derdritten Phase gareinen neuen Beruf
zu erlernen. Grund dazu ist nicht in allen
Fällen ein schlecht verdienender Ehe-

mann; aber auch bei Frauen, die aus
wirtschaftlichen Gründen dazuverdienen
müssen, spielen die folgenden Gesichts-
punkte eine Rolle:

Dazugehören, das Gefühl haben, an
einer wichtigen Welt teilzuhaben. Soz/'a/-

konfa/rf, Geborgenbe/f; Der Arbeitsplatz
ist ein vertrauter Ort, alltäglich wiederkeh-
rende Kontakte und Handlungsabläufe
vermitteln Geborgenheit.

Ab/enkung, Abwecbs/ung: Im Ver-
gleich zu einem auf die Familie beschränk-
ten Alltag bringt Erwerbstätigkeit eine
Horizonterweiterung. Frauen lernen hier
neue Thematiken und andere Weltsich-
ten kennen, gewinnen auch eine gewisse
Distanz zu Partner und Kindern sowie zu
sich selbst als Hausfrau und Mutter.

/nba/f//cbe ßefr/ed/gung:Dies verspre-
chen sich vor allem Frauen aus dem Mit-
telstand, wenn sie im Erwachsenenalter
einen neuen Beruf erlernen. Meist han-
delt es sich dabei um Berufe wie Sozialar-
beiterin, Therapeutin, in die sie ihre Erfah-
rung als Erzieherin einbringen können.

Verfügen über e/genes Ge/rf: Unab-
hängig von der Frage, wozu verdientes
Geld gebraucht wird, ist für Frauen wich-
tig, selber darüber verfügen zu können
und nicht den Mann fragen zu müssen.
Auch eine kleine Summe kann dafür schon
ausreichen.

Bis vor wenigen Jahren gingen All-
tagsverständnis wie auch wissenschaftli-
che Untersuchungen davon aus, dass im
Leben erwachsener Frauen nurderfami-
liale Bereich identitätsstiftend sei. Das
Verhältnis der Frauen zur Lohnarbeit sei
einzig auf den kurzfristigen Erwerb aus-
gerichtet (sie heirate ja doch!). Die vor-
liegende Arbeit, die auf der Auswertung
eines detaillierten Fragebogens, auf 83
lebensgeschichtlichen Interviews, in de-
ren Verlauf die Frauen zusammenhän-
gend erzählen konnten, und auf über 1000
Interviews im Rahmen einer Représenta-
tivumfrage beruht, straft die obige Annah-
me aufs eindrücklichste Lügen.

M. Surber
Anna Borkowsky, Ursula Streckeisen:
Arbe/teb/ögrapb/'en von Frauen. Reihe
Arbeits- und Sozialwissenschaft, Bd. 12,

Verlag Rüegger, Grüsch.
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